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Wochenchronik.
Schweiz.

Die Woche hat zwei bundesrätliche Botschaften
gebracht, von denen der einen weittragendste Bedeutung,
der andern starke Aktualität zukommt. In der
Botschaft über die außerordentlichen und
vorübergehenden Maßnahmen zur
Wiederherstellung des Budgctgleichge Wichts
im Bundeshaushalt begründet der Bundesrat
alle die einzelnen Anträge, durch die das genannte
Ziel erreicht werden soll. Daß es sich dabei um
vorübergehende Maßnahmen handelt, die keine
Verzögerung ertragen, erhellt daraus, daß der Bundesrat
für die Durchführung das Notrccht anruft, d. h., daß
er den Weg des dringlichen Bnndcsbe-
schlusses ohne Reserendumsvorbehalt beantragt.
Lediglich das Parlament wird sich zur Vorlage zu
äußern und darüber zu entscheiden haben. Dem starken

Bundesrat soll ein starkes Parlament zur Seite
ftchen, um das Land aus einer Situation zu retten,
die an Ernst derjenigen der Kriegszeit entspricht, da
der Bundesrat ebenfalls mit außerordentlichen
Vollmachten betraut war.

Die Botschaft bietet in ihrem ersten Abschnitt
einen Uebcrblick über die Finanzlage des Bundes.
Es ergibt sich daraus, daß der kriegszcitlichcn Tefi-
zitperiode von 1926 bis 1932 eine Periode des
Aufschwungs folgte, da die ordentlichen Einnahmen
zusammen mit der Kriegsstcucr alle Ausgaben deckten:

^ja, es verblieb noch ein Ueberschuß, wodurch
die Schuldenlast des Bundes in fünf Jahren um
Fr. 309,000,000.— vermindert werden konnte. Jetzt,
im Jahr 1933, belastet die Krise durch Verminderung

der Einnahmen und Vermehrung der Ausgaben
für Kristnhilfe das Rechnungsergebnis mit 120
Millionen. Solange die Wirtschaftskonjunktur gleichbleibt,
dürfte mit einem durchschnittlichen Fehlbetrag von
jährlich 100 Millionen zu rechnen sein. Behält man
im Auge, daß überdies die Bundesbahnen, die
Staatseigentum sind, einen jährlichen Fehlbetrag von 70
Millionen ausweisen, so muß man die Lage der
öffentlichen Finanzen als bedrohlich bezeichnen. Die
unerläßliche Wiederherstellung des Budgetgleichgewichts

gestaltet sich umso schwieriger, als das
Schweizervolk schon jetzt mit drückenden Steuern
belastet ist. Allein, um den ausgezeichneten Kredit
der Schweiz zu erhalten, gilt es rechtzeitig die
nötigen Vorkehren zur Lösung des Finanzproblems zu
treffen. Der Beweis ist unverzüglich zu leisten,
daß die^ Schweiz die Situation beherrscht, und
imstande ist, die Finanzen des Bundes rasch in Ordnung
zu bringen. Die auf langer Ueberlieferung beruhende
dors'chtige Geschäftsführung, welche die Privatwirtschaft

unseres Landes auszeichnet, legt den Behörden
die Pflicht auf, auch in der öffentlichen Verwaltung
nach den gleichen Grundsätzen zu verfahren. Die zu
ergreifenden Maßnahmen haben das Budgetgleich-
gcw'cht dauernd wieder herzustellen unter
Berücksichtigung der Sanierung der Bundesbahnen.

Verminderung der Ausgaben und Vermehrung der
Einnahmen sind die Mittel zum Ziel. Das
Gesamtergebnis der vom Bundesrat
vorgeschlagenen Minderausgaben bcläust
sich auf rund 42 Millionen. Erreicht soll es
werden durch Einsparungen bei der Verwaltung, bei
den Subventionen, durch Reduktion des Personals
lohne Entlassungen) und durch Abbau der Löhne.

Die Mehreinnahmen im Betrage von
90 b i s 100 Millione n ergeben sich durch LuxuS-
bcsteuerung von Tabak und Getränken, Erweiterung
der Stcmpelabgaben und durch Einführung einer
eidgenössischen Krisenabgabe. Die Gesamteinnahmen
aus Tabak und Alkohol, die verfassungsgcmäß der
Altersversicherung reserviert sind, sollen vorübergehend

ganz der Staatskasse zufließen. Ein Betrag
von 8 Millionen bleibt für die Unterstützung von
bedürftigen Greisen, Witwen und Waisen zur
Verfügung.

Alle diese Maßnahmen sind zeitlich begrenzt. Damit

sie auf 1. Januar 1934 in Kraft treten können,
wird die Bundesversammlung ersucht, die Vorlage
in der kommenden Septemberfcssion zu verabschieden.
Zur Stunde hat man den Eindruck, daß sich unser
Volk kaum bewußt ist, wie bedenklich die Finanz¬

lage des Bundes sich zeigt. Wohl wird in Versammlungen

an die Opferbereitschaft aller Volkskreise
appelliert, allein die Jnteressenpolitik zieht die Geister
doch immer wieder in ihren engen Zirkel. An der
Dclegiertenversammlung des Schweizer. Bauernverbandes

am 4. September in Bern wurde nach
einem glanzvollen Vortrag von Bauernsekrctär
Dr Laur Resolutionen zugestimmt,
welche die Berechtigung des eidg. Finanzprogramms
anerkennen, aber für die Landwirtschaft doch Vorbehalte

machen und besondere Wünsche anbringen:
Kein Abbau gewisser landwirtschaftlicher Subventionen,

kein Abbau der Preise für das Jnlandgetrcide.
keine Umsatzsteuer auf inländische Weine, wohl aber
Luxussteucr auf Orangen und Bananen und andere
Artikel, genannt wurde auch der Zucker! Man
muß wünschen, daß sich das Parlament über die
Jnteressenpolitik hinaus erhebe und sich der höheren
Aufgabe bewußt sei, die Wohlfahrt des Ganzen im
Auge zu behalten.

Die zweite bundcsrätliche Botschaft bildet einen
Erfolg der mittelständischen Bewegung, die mit
Frontenenergie eingesetzt hat. In einem dringlichen
Bundesbeschluß wird grundsätzlich bis Ende 1935
die Eröffnung neuer und die Erweiterung

bestehender Warenhäuser,
Einheitspreisgeschäfte und Kaufhäuser
verboten, insofern diese verschiedene Warenkatcgo-
rien führen und insofern sie den Charakter von

Großbetrieben des Einzelhandels ausweisen. Es handelt

sich um eine provisorische Maßnahme. Weitere
Wünsche aus den Kreisen der Mittelstandsbewegung
zur Warcnhausfrage können erst in Betracht
gezogen werden, wenn die vom Volkswirtschaftsdepartv-
ment vorbereitete Revision des Artikel 31 der
Bundesverfassung betreffend Handels- und Gewerbefreiheit
durchgeführt ist.

Ausland.

In diesen Tagen ist der Name von Aristide
Briand der Welt frisch in Erinnerung gerufen
worden. Im kleinen bretonischen Fischerorte Trö-
beurdcn, wohin sich Briand gerne zurückzuziehen
pflegte, wurde zu seinen Ehren ein Denkmal
eingeweiht. Die Feier fand im nämlichen Zeitpunkt
statt, da in Nürnberg das große nationalsozialistische

Tressen sich vollzog. Hitler in der alten
Kunststadt an der Peguitz, der französische
Außenminister Paul-B on cour an der bretonischen
Küste, sie beide benutzten den Anlaß, run ihre
außenpolitische Einstellung kund zu tun. Frankreichs
Regierung gedenkt weiterhin im Zeichen Briands friedliche

Politik zu betreiben, aber Briand selbst war
kein Illusionist, sondern verstand es, im gegebenen
Fall realpolitische Ziele zu verfolgen, und so soll
es fortan gehalten werden: Deutschland darf
die Geduld Frankreichs nicht auf zu harte
Proben stellen. I. M.

Streifzug durch die Weltausstellung in Chicago.
Unsere schweizerische Berichterstatterin schreibt:

L. G. L. Als am siebzehnten Tage nach Eröffnung

des „Century ok Lroxrsss" der millionste
Besucher, eine junge Dame, die Weltausstellung
in Chicago betrat, wurde ihr die große
Ausstellungsmedaille feierlich überreicht. Als zehn Tage
später ein neunjähriger Junge zweiter „Millionär"

wurde, erhielt er nicht nur die Medaille,
sondern freien Eintritt in alle Buden, ins
Marionettentheater, ins Dorf der Zwerge, zu den
Jndianertänzen usw. Er brauchte auch nicht zu
Fuß zu gehen, sondern durfte die »ganze Messe
auf einem Elefanten durchreiten. Baier und
Mutter spazierten nebenher. Das war ein
Erlebnis. Es ist aber bezeichnend Air den Geist,
der hier herrscht. Die Leute sollen es gut
haben und glücklich sein, vor allem die Kinder.
Und wenn man gleichzeitig noch etwas Reklame
machen kann, umso besser. Die Amerikaner sind
Optimisten. Allen Hindernissen und der Krise,
zum Trotz sind die Vorbereitungen für die
Ausstellung zu einem glücklichen Ende geführt worden?

und jetzt glauben sie, daß gerade diese
Ausstellung — natürlich im Verein mit Präsident

Roosevelt — der Krise im Lande ein Ende
bereiten wird. Trotzdem es mehr als fraglich
ist, ob die fünfundzwanzig Millionen Besucher,
die nötig sind, um die Ausstellung bezahlt zu
machen, sich einstellen werden.

Für die Bequemlichkeit der Besucher ist in
jeder Beziehung gesorgt. Man braucht gar nicht
zu gehen, wenn man nicht will, sondern kann
sich einen Fahrstuhl mieten, in dem man sich
sogar in den großen Hallen herumstoßen hassen
kann. Sehr nett für Transport im Freien sind
auch die Rickshaws, die zweirädrigen
Tropenwägelchen, gezogen von braungebrannten Jungen
in roten kniefreien Sporthöschen. Lange „Autobusse"

befördern einen und „führen" durch die

ganze Ausstellung? so kann Wohl Acberblick bei
einem ersten Besuche, aber natürlich kein tieferer

Einblick vermittelt werden. Die jungen Leute,
welche als Führer dienen, und die, welche die
Rickshaws und die Fahrstühle stoßen, sind
meistens Studenten, die sich so die Mittel zum
Weiterstudieren verschaffen. Sie mußten eine strenge

Prüfung bestehen, bevor sie zum Ausstellungs-
dienst zugelassen wurden. Es befinden sich ancb

Führer für Taubstumme darunter und solche,
welche speziell Kindersührungen machen.

Interessant für den Ausländer sind die
Darstellungen, die Einblick gewähren in die
amerikanische Vergangenheit, wie Fort Dearborn, die
erste Siedlung und kleine Festung, ganz aus Holz
gebaut, an der Stelle, wo jetzt Chicago steht.
Daneben die Lincoln-Grnppe: die fünf Häuser, in
denen Abraham Lincoln der Reihe nach gelebt
hat, die zugleich fünf verschiedene Epochen
seines Lebens darstellen bis zur Ernennung zum
Präsidenten. Die Hütte von Pore Marquette,
der von Kanada her kam, um den. Indianern
das Christentum zu predigen. Das alte Gold-
sucherdors bon 1849, in wenigen Tagen aus dem
Boden gewachsen, die Häuser aus groben Brettern

zusammengezimmert, um oft nach kurzer
Zeit wieder verlassen und dem Verfall Preisgegeben

zu sein. Die Indianer mit ihren Hütten
und Zelten in ihrer primitiven Einfachheit und
Unberührtheit von der Zivilisation der Weißen,
aus ihren weltabgeschiedenen Reservationen versetzt

in ein „Jahrhundert des Fortschritts". Das
Kloster von Uxmal in Mexiko, das uns eine
verschwundene amerikanische Kultur vor Augen
führt.

Neben der Halle der Wissenschaften mit ihren
enormen Dimensionen, hypermodernen Formen
und starken Farben befinden sich, klein, niedrig
und bescheiden, aber trotzdem bemerkenswert, die
vstasiatischen Bauten. China und Japan haben
hier ausgestellt und „der goldene Tempel von
Jehol" ist nach ganz genauer Beschreibung des

Originals durch Sven Hedin von einem Chicagoer
Milliardär hier errichtet worden. Die sämtlichen
Bestandteile, achtundzwanzigtausend Stücke, aus
dem gleichen Material wie das Original, sind
von (îhina hergebracht und unter Leirung eines
chinesischen Architekten zusammengefügt worden.
Im Innern befinden sich lauter Originulfiguren
und -Bilder, und Gegenstände für heilige
Handlungen — Gebetsrad, schwere etwa fünf Fuß
lange Tempeltrompeteu — aus chinesischen Tempeln,

welche von einem Chinesen im Priestergewand

erklärt werden.

Ganz in der Nähe steht die „Kirche auf Schienen",

die Ausstellung der römisch-katholischeir
Kirche der Vereinigten Staaten. Es ist ein
Eisenbahnwagen, ganz als Kapelle eingerichtet, wie
es deren zwei in U. S. A. gibt, die von einem
Ende der Staaten zum andern fahren und überall

da die Glaubensgenossen aufsuchen und
Gottesdienste halten, wo es keine katholischen Kirchen
gibt. Doch sollen diese beiden Eisenbahnwagen
jetzt durch Autobusse ersetzt werden.

Einen bedeutenden Platz nimmt „das Heim"
ein. In einer großen Halle ist alles ausgestellt,
was in der Wohnung und im Hause notwendig
ist: Heizungen, Kochherde, Putz- und Reinigungsmittel,

Küchengeschirr, Eiskästen. Lampen.Wasch-,
Näh- und andere Maschinen, sofern sie nicht
elektrisch betrieben werden und daher in der Halle
der Elektrizität besichtigt werden können. Neben
der großen „Home Planning Hall" ist das
„Villenviertel" der Ausstellung, über ein Dutzend

hübscher Häuser, von Gärten umgeben, am
See gelegen, oder doch mit Blick auf deu See.
Sie bilden täglich einen Anziehungspunkt für
Tausende. Ja, viele der Besucher behaupten, die
Wohnhäuser seien das Interessanteste und
Bestgeratenste Von der ganzen Ausstellung. Diese
Häuser sind von Fabrikanten im Verein mit
Architekten und Dekorateuren errichtet und
eingerichtet worden, um die praktische Berwendun.g
bestimmter Baumaterialien (Brick, Holz,
Stahlrahmen ete.) anschaulich zu machen. Das
Material bei einigen dieser Häuser ist derart, daß
alles in der Fabrik vorgearbeitet werden kann,
und die Errichtung des Hauses au Ort und
Stelle nur etwa eine Woche in Anspruch nimntt.
Besonders praktisch fand ich ein Haus, das nach

Bedarf i n kurzer Zeit um einen oder zwei Räume

vergrößert werden kann. Das Stahlrahunn-
haus ist unter Mitberatnng des Gvod-Houseke.'-
ping-Architekten entstanden und von Good-Housekeeping,

der bekannten Frauenzeitschrift,
möbliert worden. Die Innenausstattung und
Möblierung einiger anderer Häuser haben Architektinnen

besorgt.
Diese kleinen Villen wollen bescheidenen Börsen

entsprechen und doch alles enthalten, was
zur Bequemlichkeit notwendig ist. Der Preis
beträgt zwischen 4000 und 8000 Dollar, Bauplan
nicht inbegriffen. (1 Dollar — ô Franken in
normalen Zeiten). — Wir sehen hier das in
diesem Land so beliebte Bungalow, das Haus,
das nur aus Parterre und Dach besteht. Keller
und Estrich fehlen, wie übrigens auch bei den
meisten geräumigern Häusern dieser Anlage. Der
Keller wird überflüssig durch den Eisschrank in
der Küche und die Gas- oder elektrische Heizung.
Die größern Hänser haben oben ein oder zwei
Zimmer, einige einen vollständigen obern Stock.
Alle sind für mittelgroße Mittelstandsfamilien
ohne Dienstmädchen gedacht (d. y. für vier bis
fünf Personen) und enthalten vier bis acht Zimmer,

Küche inbegriffen. Natürlich ist die Garage
unentbehrlich, meistens eingebaut. Und unten
eine Veranda, oben eine oder mehrere Terrassen
sind auch wichtig im Einfamilienhaus der
Vorstadt. Jedes Haus hat auch, außer dem Hauot-
eingang und der Garteutüre zur Veranda einen
direkten Eingang aus dem Freien in die Küche:
Die obern Räume haben Türen auf die Terrassen
hinaus, so daß man die Betten mit Leichtigkeit
hinausstoßen kann, um im Freien zu übernachten,

was in Amerika sehr beliebt ist. Da hier
drüben Waschtischgarnituren und Nachtkästchen
mit Inhalt ganz unbekannte Dinge sind, ist
natürlich das Badezimmer ein trächtiger Raun?..

Sogar iu einigen dieser billigen Hänser sind zwei
vollständige Badezimmer mit Closets Vorhände-?.

Altmodische Fahrten im Tessin.
j Ein Ferien bericht.

Lacht nicht, liebe Freunde, die Ihr überzeugte
Fußgänger oder enragiertc Automenschen seid, lacht
nicht, spottet nicht, sonder?? freut Euch mit uns,
wenn ich erkläre: wir sind Velosahrer geworden,
Amateure, Radier aus Liebe. Was wir alles lieben?
Vor allem, über alles und leidenschaftlich unsere
guten, schwarz glänzenden, glatt vernickelten
Maschinen, die so seinnervig wie Rennpferde unserem
Willen gehorchen. Ich persönlich liebe vielleicht am
allermeisten daran meine hellklingende Glocke, die
mir doch zuerst ihrer rot und grünen Blümchcnver-
zierung wegen nicht geschmackvoll und gediegen
erscheinen wollte. Denn die Glocke, was wäre ich

ohne sie? Sie dient vor allem als Vcrständigungs-
mittel mit meinem Gefährten. Sie ist die Stimme,
die den reizvollen Wechsel von Einsamkeit und
Zusammensein einleitet. Sie kann fragen: „Wo bist Du?
in der Nähe? Meinst Du, dieser Punkt hier am
See sei so verlockend, daß man auf dein Mäucrchen
dort eine Zigarette rauchen sollte?" Sie kann
spreche??: „Ja, ich komme schon" oder: „Jetzt fahre
ich ganz schnell diesen Abhang hinunter, gegen den

Wind, dann bin ich wieder sechzehn Jahre alt,
wie damals, als ich zuerst aus einem Rad gefahren
bin."

Die Glocke kann aber auch anderes: Kling! Scharf
kann sie dem Bambino, der nicht aus der Bahn
springen will, ins Gewissen reden. Behutsam fragt
sie die rnit dem turmhohen Heukorb beladene Frau:
„Hoffentlich ist der Korb nicht so schwer, wie er
aussieht! Macht es Dir nichts, einen Schritt zur
Seite zu tun?" Vor dem Zweiräderkarren aber ist

meine Glocke machtlos. Seht hier, ich besitze im
braunen Ledertäschchen einen roten amtlichen Schein,
der mich strenge crmahnt, stets links vorzufahren
und mir bei Nichtinnehalten dieser Regel'harte Strafe
verheißt. Aber wie gesagt: vor dem Zweirädsvkarren,
den der Maulesel zieht, sind Schein und Glocke ohne
Wirkung. Er bleibt schön inmitten der Bahn, denn
er hat ein seines, echt romanisches Gefühl für
Symmetrie und Raumverteilung, er wankt nicht und
weicht nicht. Nun bii? ich ganz nahe! Soll ich
absteigen? Aber Ihr müßt nun wissen, liebe Freunde,
so gerne wir Velosahrer einmal unter der
Kastanie eine Plaudcrstunde improvisieren, am Bachrand

die Forellen zählen oder auf der nächsten Bank
die Zeitungen von voriger Woche lesen, gezwungenermaßen

absteigen, ist nun gerade oas, was wir am
allerwenigsten mögen. (Höchstens inmitten einer stör-
rigen Kuhherde steigen wir lachend vom Sitz.) Darum
also, du guter Muto, lieber Mann auf den? Bock,
verehrte Fàrità. im braunen Ledertäschcheu: ich
fahre falsch vor! Los, rasch, rasch, denn ich habe
ein deutsch-schweizerisches Gewissen und schweizcr-
deutsche Angst vor Polizisten und polizeilichen Rügen.
Vorbei, — es ist nichts geschehen, keiner kann mir
mehr ansehen, daß ich — zwischen dem Zweiräder
und mir ist jede Beziehung verwischt.

Meine rot und grün geblümte Glocke, die mir so

beruhigend nah am linken Daumen liegt! Gerne
hätte ich verschwiegen, was sie alles noch kann,
können muß, und es ist sicher, psychologisch gesprochen,

eine schwere Verdrängung, daß ich ihre
wichtigste Funktion erst jetzt erwähne. Eigentlich, ganz
eigentlich, ist sie dazu da, um mich vor meinen
Feinden zu schützen. Niemand darf nun glauben,
daß der andere brave Velozipedist. der mir
entgegenstrampelt, noch zu ihnen gehöre, wie während jener

ersten zwei Tage, als ich mich neu mit den
Gesetzen der Radfahrtcchnik vertraut machte. Nein, der
Velomann ist längst zu einem Freunde, zu einem
Mitverschworenen sozusagen geworden. Ich habe auch
nichts weiter als höchstens ein wenig mitleidige
Verachtung gegen jenen andern, der sich sein Zweirad
mit einein Außenbordmotor verbrämt hat. Seine
Grnndsatzlosigkeit hat ihm nichts geholfen, sein Aufstieg

in die höhere soziale Klasse der Motorfahrzeuge
ist nur ein scheinbarer. Für einen leeren Wahn
gab er das Bewußtsein körperlicher Leistung und
„Ertüchtigung" hin, das den wahren Vetofahrer
als heimliche aber stolze Freude für seine Mühe
lohnt. Selbst gegen den echten Motorradfahrer wollen
wir keine wirklich feindseligen Gefühle demonstrieren.
Wir beneiden ihn nicht, den armen Kerl. Er vast,
wie es scheint fast hilflos und blind in Lederbrille
und Lederpanzcr an uns vorüber. Nein, der Feind
sitzt hochmütig und sicher in seinem Riesenluxusauto,
lieber noch in der ausgeleierten Blechkiste, aus der
er das letzte herausholt oder auf dem gewaltigen
Lastwagen, der jetzt, gerade jetzt, immer näher
donnert. Höchstwahrscheinlich sind wir ihm viel zu gering,
mein Rad und ich, als daß er uns auch nur ein
einziges warnendes Hupen gönnte. Ich weiß nicht,
was er denkt, der grobe Lastwagen und der „rassige"
Lancia. Vielleicht: sie werden es schon merken, wenn
sie zerdrückt sind! Vielleicht schonender: was kriecht
da. mir schadet es nicht. Gegen ihn, diesen Gewalttätigen,

Ucbermächtigen, kämpft meine Glocke mit
Verzweiflung. Sie bettelt, winselt förmlich: laß uns
leben, nur ganz am Rand draußen, wo die Straße
Deinen hoben Ansprüchen ja doch nicht genügt.

Liebe, autobesitzende Freunde, Ihr liebt Gespräche
über den modernen Straßenbau. Ihr werdet staunen,
wie sachkundig ich in Zukunft dabei mittue. Ich werde

Euch z. B. erzählen von der Schotterstraße, die uns
30 Kilometer weit die Eingeweide besser als die
nenzeitlichste Vibrationsmassage durchschüttelte, von
der andern, der Schlarasfenstvaße, die Herr Mussolini

für uns mit purem Sammet gepolstert hat.
Aber wahrscheinlich würdet Ihr es doch nicht
verstehen, daß ich am liebsten auf jener glatten, doppelten

Steinspur fahre, welche die hablicheren Tessiner-
dörfer uns höflicherweise zwischen das holprige Pflaster

ihrer Gassen gelegt haben.
Es ist vielleicht nicht ganz gerecht, daß ich

soviel von der Glocke gesprochen habe. Noch habe ich
mit keinem Wort etwa die Bremse erwähnt, die
inir in kritischen Fällen durch einen kleinen Handgriff

das Vorderrad stillegt, auch nicht jene
wichtigere. kompliziertere raffinierte Rücklausbrcmse, die
den kriegerischen Namen Torpedo führt und mir die
langen mühelosen Abfahrten gestattet, die ich
genieße, wie der Skisahrer die seinen. Aber da käme
ich ja schließlich aus dem Loben und Hochpreisen
meiner technischen Hilfsmittel gar nicht hinaus. Dem?
ich dürfte nicht einmal den bescheidenen Gepäckträger
vergessen, der mir auf dem Hinterrad festgeschnallt,
das Wachstuchköfferchen so getreulich nachführt. Wie
wäre ich ohne den darin befindlichen Badegernst zu
jenem Bad unterhalb der dreigeteilten, hvchbsgigen
Steinbrücke von Jntragna gekommen? Ich habe
schon hin und wieder einmal einer Landschaft ganz
sür mich und insgeheim ins Ohr geflüstert: Ick?
glaube. Du bist das Paradies (mehr als einmal
dem lichten Birkenhain aus dem Wege nach Ronco).
Aber jetzt, seit jenem Bade liegt es dort, wo der
wilde Bergsluß Melezza vor dem schwarzgranitenen

Eingang zum Centovalli zum lieblichsten,
mildesten, glasklaren Seelein sich beruhigt.

Wenn ich schon vom Paradiese schwärme, muß



Einen interessanten Versuch stellt das „Haus
von nrorgen" dar. Es ist zwölfeckig, d. h. beinahe
rund. Im obern Stock sind die Außenwände
vollständig aus Glas, also sehr hell und sonnig,
Sie können nicht geöffnet werden. Die Lufterneuc-
rung geschieht durch Ventilation und künstliche
Kühlung, wie sie in Amerika z. T. in den
Eisenbahnen und in vielen neuen Geschäftshäusern,
Kinos usw. eingerichtet ist. Eigentliche
Beleuchtungskörper gibt es auch nicht. Das künstliche
Licht wird indirekt gespendet und gleichmäßig
verbreitet. Eine Wendeltreppe im Zentrum des
Hauses verbindet das Parterre, in dem sich
Garage für Auto und Flugzeug und eine Werkstatt

für den Familienvater befinden, mit dem
ersten Stock, der die Wohn- und Schlafräume
enthält, und dem zweiten Stock, wo ein
Sonnenzimmer oder Wintergarten von ausgedehnten
Terrassen umgeben ist. — Fabrikanten und
Architekt haben dieses Haus im „Osnwr^ ok ?rc>-

Arsss" ausgestellt, um zu beobachten, wie das
Publikum im allgemeinen auf so etwas
reagiert. Sie behaupten, diese Art Haus könne,
falls genügend Nachfrage vorhairden, gerade so

billig erstellt werden wie andere Häuser vom
üblichen TYP. (Schluß folgt.)

Gertrud Bäumer zum Gruß.
Zum KV. Geburtstag am 12. September.

Was ist es, das uns, ein schweizerisches Blatt,
so zwingend treibt, Gertrud Bäumer, die Fühverin
der deutscheil Frauenbewegung zu diesem Tag zu
grüßen?

So manche Frauen gibt es hier zu Lande und
anderswo, die Großes und Gutes im Dienste der
Fvauensache leisten, sie sind uns wert und. ob von
uns gekannt oder nicht, wir schätzen ihr Tun und
ihr Denken. Aber zu Gertrud Bäumer ist noch ganz
besondere Verbundenheit da, die heute Worte finden
möchte. Wer immer im deutschen Sprachgebiet sich um
Frauenfragen kümmert, wer sich in den letzten drei
Jahrzehnten mit den Problemen der Frauenbewegung

vertraut machen wollte und nicht Halt machte
im engen Bezirke lokaler Angelegenheiten, sondern
seine Fragestellung zu vertiefen suchte, wer den
Sinn der Frauenbewegung als Ganzes verstehen
wollte, der wurde zu Gertrud Bäumer, zu ihrem
Schassen hingeführt um schließlich, betroffen von
ihrem Wissen und ihrer umfassenden Wirksamkeit,
von ihrer Charaktergröße und ihrer mitreißenden
Persönlichkeit, auf Jahre hinaus durch sie geführt oder
doch beeinflußt zu werden.

Wir wissen wenig von ihrem persönlichen Weg, es

kümmern uns heute nicht die Daten, die in ihrem
Werdegang Bedeutung haben. Aber wir schöpfen aus
ihrem Gedankengut, wir erkennen die Fülle und
Größe ihrer Leistung, wir fühlen, daß alles, was
in ihrem Schrifttum niedergelegt ist. was durch ihr
berufliches Wirken im Dienst der Frauenfragen
geschah, Gemeingut geworden ist allen Frauen weit
über die Grenzen ihres deutschen Heimatlandes
hinaus.

In ihren jungen Jahren Volksschullehrerin, später,

nach Universitätsstudien in Germanistik,
Staatswissenschaft und Philosophie Mittelschullehrerin, kam
sie Helene Lange nahe. Als deren Mitarbeiterin
wuchs sie, die mehr als zwanzig Jahre Jüngere in
engster Arbcits- und Lebensgemeinschaft hinein in den

vielgestaltigen Ausgabenkreis der Frauenbewegung.
Seit dem Tode Helene Langes 1939, ist wohl Gertrud

Bäumer die Frau, der auf geistigem Gebiet die
Führung der deutschen Frauen zukommt — auch
heute noch, wenn schon sie seit März 1933 vom
neuen Regime ihres Amtes als Ministerialrat im
Rcichsinnenministerium enthoben ist und ausgeschaltet

wurde aus der politischen Arbeit, der sie seit
1929 als Reichstagsmitglied, als Mitglied einer
Völkerbundskommission und in mannigfachen andern
Wirkungskreisen gedient hatte.

Uns Schweizerinnen hat Gertrud Bäumer seit
Jahrzehnten viel gegeben durch ihre Schriften. Der,
führenden deutschsprachigen Zeitschrift „Die Frau"
hat sie als Herausgebcrin den Stempel ihrer hohen
Geistigkeit gegeben und immer wieder neu macht
sie uns durch ihre dort erscheinenden Arbeiten über
Zeitfragen staunen ob der Vielseitigkeit ihres
Wissens, der Lebendigkeit und Elastizität ihres Geistes.

Welche Fülle von Ausgaben wurde der
Frauenbewegung gestellt seit Beginn des 29. Jahrhunderts.
Zuerst der Kampf um Bildung und Berufsausübung
für die Frauen des Mittelstandes, dann die stets
wachsenden Ausgaben auf sozialem Gebiete, die Schulung

sozialer Berufsarbeiterinnen, die Entwicklung
der sozialen Gesetzgebung, oann in stets steigendem
Maße der Kampf um die politische Gleichberechtigung.

Und dann plötzlich während der vier Jahre
des Weltkrieges ganz neue Aufgaben: große Hilfswerke

zu organisieren, die Masse der arbeitenden
Frauen in die verlassenen Arbeitsgebiete der Männer
zu führen? in den hochgehenden Wogen eines
gesteigerten Nationalitätsgefühles dem Vaterlande zu
dienen und doch sich hindurch zu arbeiten zu einer
Weltanschauung, die große Liebe zum Vatcrlandc
zu vereinigen weiß mit dem festen Willen zu
internationaler Verständigung.

ich auch das kleine Fegefeuer erwähnen, das wir kürzlich

durchkreuzten, — es ist unumgänglich.^ Denn es

ist nicht fair, wenn ich nur die Lichtseiten des

Radsportes aufzeige. Ich darf auch die Charakteranlagen

der tessinischen und oberitalicnischen Bevölkerung

nicht allzusehr romantisch verklären. Ich will
nicht etwa den Doganiereleutnant verklagen, der

uns völlig umsonst vor seinem königlich hochmütigen
Schlagbaum hat warten lassen, nur weil er die llest»
von gestern noch nicht ausgeschlafen. Jener Morgen

lag so strahlend üher dem See, daß er noch heute
milde und verzeihend stimmt. Aber ich muß ehrlich
sein, denn diese Bevölkerung ist es auch mir gegenüber.

Nein, so schlimm war es nun allerdings nicht
wie damals, als ich in Sporthosen und schwerbena-
gclten Bergschuhen im sommerhellen und heißen Lo-
earno Spießruten laufen mußte, verfolgt vom
Gelächter der Kinder und vom „àckonim nà!" der
Frauen. Aber Spötter, üble Spötter, sind und
hleiben sie, diese schmucken, lässigen, strubelschwarzen
Jünglinge in den roten und gelben Polohemden,
die die Weltmode eigens für sie ersonnen hat. Sie
stehen malerisch gruppiert an den kleinen Seehäfen
oder auf den Dorfplätzen herum, während die hoch-
gestöckelten Mädchen zwischen ihnen und den weiß
gepuderten Müttern, die vor dem Oakkv am Marmortischchen

sitzen, vermittelnd promenieren. Sie alle
sehen uns auf unsern Rädern mit Erstaunen heran-
und vorübersahrcn. Und sie geben diese Verwunderung

mit beziehungsreichen Blicken und halblautem
Ausruf kund. Es wird nur allzu deutlich, daß wir
ihren ästhetischen Anforderungen und ihrer Vorstellung

von Signori durchaus nicht entsprechen. Es ist
kaum zu denken, aber unter diesem Kreuzfeuer stelle
ich verschämt und freiwillig mein Rad hinter die
nächste Hausecke, setze mich heuchlerisch unter die
Einheimischen, versuche selbstverständlich und einhei-

Gertrud Bäumer, die gleiche Frau, die während
vier Kriegsiahren Woche für Woche für ihre in den
Schützengräben aus Nachrichten gespannt wartenden
Landsleute die „Heimatchronik" schrieb, hat in andern
Schriften, wie z. B. „Europäische Kulturpolitik",
„neuer Humanismus", „Sinn und Formen
geistiger Führung", „die Frau im neuen Lebcnsraum",
den Rahmen ihrer Betrachtungen ganz weit
gespannt und Tausende ihrer Leser und Leserinnen
gelehrt, in großen und größten Zusammenhängen zu
denken.

Die in ihrem Ausmaß fast unbegreiflich große
Leistung Gertrud Bäumers ist durch den Entzug ihrer
beruflichen Stellung nicht abgebrochen. Der Same,
den sie in ihrer großen schriftstellerischen Arbeit
ausgestreut, er ist längst ausgegangen, eine ganze
Generation jüngerer Frauen ist von ihrem Gedankengut

beeinflußt. Wohl sind die heutigen jungen Mädchen

ihrem Einfluß entzogen, aber sie werden sich
früher oder später den gleichen Problemen fraulichen
Daseins zuzuwenden haben und dann werden ihnen
die Gedankengänge Gertrud Bäumers weglcitcnd werden,

ob bewußt oder unbewußt. Denn Wahrheit,
einmal erkannt und ausgesprochen, ist unzerstörbar.

Mit unserem Danke verbinden wir den Wunsch,
daß Gertrud Bäumer ihr großes Wissen, ihre reiche
Erfahrung und ihre reife Menschlichkeit in
ungebrochener Kraft aus lange Zeit hinaus weiterhin im
Dienste an Nahen und Fernen einsetzen wolle
und könne. Ihr Wirken ist uns Vonnöten. —

Politik als Führung.*
Von Gertrud Bäum er.

Was ist Politik? Politik ist der Kampf
um die legitimierte Macht. Politische Führung
ist ausschließlich Willensfiihrung und Tatführung.
Sie ist insofern etwas wesentlich anderes als
Erziehung oder religiöse Führung.

Der Maßstab der politischen Tat ist weder
das Gute noch das Wahre noch das Schöne.
In welche Wertreihe gehört überhaupt die Politik?

Jedes politische Werk repräsentiert eine
Kette von Taten. Ist das Werk Bismarcks, die
Einheit des Teutschen Reiches, etwas „Gutes '?
Sicherlich nicht gut etwa iu der Wertreihe des
Christentums. Die Politik liegt in einer eigenen

Wertreihc. Das Mittel der Politik ist
„Macht". Ihr Gegenstand der „Staat". Sofern
der Staar ein Machtderhältnis ist, ist also auch
der Gegenstand der Politik: Macht. Der Politiker
will die Machtverteilung beeinflussen. Insofern
fließt Zweck und Mittel bei ihm zusammen.
Es fließt auch bei ihm in eigentümlicher Weise
Persönliches und Sachliches zusammen. Sein
Werk hat sein Dasein in einer bestimmten
Willensgebundenheit des Menschen

Jede Machtverteitung und sei sie von
Verfassungen, Gesetzen, Verträgen befestigt, ist
labil, kann aus gesetzlichem und ungesetzlichem
Wege, offen und geheim, erschüttert werden. Sie
bedarf stets dynamischer Mittel zu ihrer
Aufrechterhaltung. Darum ist der politische Führer

auf die dauernde Erhaltung seiner Herrschast

angewiesen, denn aus ihr lebt sein Werk.
Dieses Werk stellt ein Gewebe ans menschli hen
Eigenschaften, Trieben, Zuständen dar, in das
auch das Schlechte und Minderwertige eingeordnet

ist. Dies ist für die Politik charakteristisch:
sie rechnet mit dein Seienden, nicht nrit dem
— im ethischen Sinne — Sein solle üben.
Für sie bilden auch Egoismus, Eifersucht, Neid,
Habgier Bausteine des Werkes. Ja, unter
Umständen tragende Pfeiler. Politik schafft
Gebilde ans dem Menschlichen — nichts Menschliches

ist ihr fremd, oder, als Mittel verwerflich.

Sie ist die Kunst, Wirklichkeiten zu
bestimmten Konstellationen zusammenzufügen —
Wirklichkeiten, nicht Ideen. Sie verbindet

tatsächliche Kräfte zu einer bestimmten
Wirkung, den Egoismus der einen, die Eitelkeit
der anderen, das Verantwortungsbewußtsein der
Besten, Leidenschaften, Not, Verzweiflung,
Masseninstinkte, Berechnungen, Zwangslagen,
Bedürfnisse — alles, was bewegt und aufwühlt,
alles, was Motor ist oder werden kann — auch
den Idealismus. Dies kann nicht klar genug
gesagt werden, daß Politik Schassen im Stosse des
Realen ist — im Realen schlechthin ohne
Auswahl und Einschränkn >g.

Die Forderung, die dem sittlichen Führer
unbedingt gilt: daß jede seiner Handlungen die

* Auszugsweise dem Buch „Siuu und Formen

geistiger Führung", Verlag Hcrbig-Ber-
lin 1939, entnommen, in welchem G. Bäumer die

Führer- und Führungsfrage behandelt in den
Kapiteln: Erziehung als Führung, Politik als
Führung, der Künstler als Führer, die Führung des

Denkers, der religiöse Führer.

misch „llsprsssa" zu trinken. Kann man es nun
nicht beinahe glauben, daß ich immer in diesem
Städtchen gewohnt habe, daß ich zumindest in einem

Fiat aus zeitgemäße und landesübliche Weise hier
ankam oder mit dem nächsten Dampfschiff harmlos
und unauffällig wieder entschwinde? Beinahe fühle
ich mich schon gesichert, denn ein netter .Herr läßt
sich mit mir in eine Unterhaltung ein (italienisch
natürlich, wobei ich tue, als ob ich alles restlos
verstünde). Als ich ein paar begleitende Töne zum
Klang der Grammophonplatte wage, auf der Caruso
trotz der Sommerhitze seine Arie von den eiskalten
Händchen schluchzt, lobt er sogar meine Stimme. Ich
schweige sofort, denn ich will mir seine Sympathie
bewahren. Sie ist das beste Zeichen für meine
Eingeborenheit. Aber der Traum ist nur kurz, die Spm-
pathie entpuppt sich als Gcschäststüchtigkeit; ob die
Dame nicht ihr Rad etwas stehen^ lassen und aus
seinem Motorboot .zur nahen Insel fahren will?
Hin- und Rückfahrt, alles inbegrisseu, nur Lire
39.—! — — Da ich erkannt bin, entlarvt, festgelegt

auf Fremde mit Velo, kann ich mich ebensogut
dazu bekennen. Nein, nein, ich muß noch viele
Kilometer fahren, wie ich heute schon sehr viele
gefahren bin. Ob ich wohl durch meine Tüchtigkeit
ihm, das heißt der tessinischen, der oberitalienischen
Bevölkerung imponiere? — —

In dem Grotto, wo wir eine Gewitterstunde
verbringen. haben wenigstens unsere Räder vollen
Erfolg. Bom Padrone bis zum letzten, naß
angekommenen Gaste stehen sie alle darum herum. Schwei-
zeriabrikat sei gut, etwas plumper wohl als
ausländische Marken, meinen sie, aber solid. Meiner
Handbremse lassen sie zwar nicht viel Gutes, aber
den Preis, den wir für die Räder bezahlten, billigen
sie sachgemäß. Kurz, wir bestehen in Ehren. Das
aber null allerhand heißen, denn die Dessiner in-

Jdee erkennen lassen muß, diese Forderung kann
auf den politischen Führer nicht angewendet
werden. Er hak sein Werk zu erbauen aus realeren

Mächten; er hat auf sie und durch sie zu
wirken. Der Politiker ist für den Erfolg
seines Tuns verantwortlich, nicht für dessen
sittlichen Wert an sich. Der Wert seines Tuns
bestimmt sich von der Wirkung, nicht von der
Absicht her. Hier liegt der fundamentale
Unterschied der politischen Wertsphäre von der
sittlichen. Heißt es in der sittlichen, daß der Sitz
des Guten im Willen liegt — so ist der Sitz
der politischen Meisterschaft im Erfolg

— Ist jede Art Politischer Wirkung
„Führung"? Ist die Fähigkeit, Krawall zu »rächen.
Menschen aufzuregen, schon Führung? Liegt nicht
im Begriff der „Führung" eine Gebundenheit

an ein Wohin? Liegt nicht im Begriff
Führer eine Verantwortung sowohl gegenüber
einem Ziel wie auch einer Gefolgschaft'? Auch
in der Sphäre der politischen Führung gibt es
die Versuchung, sich mit der Macht als solcher,
dem Reflex der eigenen Magie zu begnügen. In
einer Zeit, in der die Technik einem Führer
so viele Mittel in die Hand gibt, um auf die
Menschen einzudringen, und der Kapitalismus
dem Zeitungsbeherrscher sogar in gewissem
Umfang die dauernde geistige Versklavung anderer

ermöglicht, ist diese Versuchung zu einer
im eigentlichen Sinne bedenkenlosen, inhaltlosen
Machtpolitik sehr groß. Durch diese Mittel der
Technik und des Kapitalismus entsteht jenes
Scheingebilde von Führung, in dein der Führer
in Wahrheit nur der Dolmetscher und Lakai
triebhafter Massenbewegung ist; die Masse schiebt
ihn vor sich her, anstatt daß er sie zieht
Das Scheingebilde der Führung benebelt ja stets
auch den Führer selbst, insofern er sich schließlich
einbildet, der erfolgreiche Kitzel von
Masseninstinkten — revolutionären oder phlegmatischen
— sei Führung...

Wenn der Ruf nach dem Führer in
der politischen Sphäre mehr ist als die hhste-
rische Sehnsucht nach dem Diktator und der
Sensation, — wenn er Sehnsuchr nach
Führung, d. y. nach Geist und Gestaltung
ausdrückt, so hat er recht. Denn es ist unbestreitbar,

daß unter dem Druck der mechanisch sich
fortschießenden politischen Kräfte der Mut zur
Gestaltung und der Wille zur großen Verantwortung

sich — gesährlicherweise sogar den Menschen

selbst unbewußt — schwächt. Der von vielen

Seiten genährte Glaube au die „Macht der
Verhältnisse" macht phlegmatisch und in den
Ansprüchen an gestaltende Leistung genügsam.
Entscheidendes Kennzeichen des politischen Führers

ist, daß er die große Verantwortung will
— die große und mit unabsehbarem Wagnis
beschwerte Verantwortung für Pläne und
Taten, in die alle Dämonen nno Trolle, alle dunkeln

und Platten menschlichen Eiementarmächte
sich mischen können. Hier, in dem Festhalten
der großen Verantwortung ist der Angelpunkt
der politischen Moral — wie im Augenmaß
sür die Wirklichkeit der Angelpunkt polrtis her
Erkenntnis liegt und im Instinkt für das
Fruchtbare und Lebensfähige der Angelpunkt
politischer K u n st. Größe oder Unzulänglichkeit des
Führers bestimmt sich darnach, ob er um des
billigeren Ersolges willen der Verantwortlichkeit
ausweicht, Opportunist wird, um sich zu „halten",

bedenkliches Wagnis vermeidet, sich mit
halbbewußter Selbsttäuschung über unbesiegte
Widerstände hinweghebt, Situationen beschönigt, um
sie sich — sei es für den Augenblck — zu
erleichtern — oder ob er eben in jeder Etappe
sejnes Weges die volle La,st der unbedingten und
schonungslosen Verantwortung, so wie ie vo; ihm
liegt, auf die Schultern nimmt. In dieser Kraft
liegt alles beschlossen, was die Größe des
politischen Führers ausmacht

Was muß die Hausfrau von der

Blumenpflege wissen?
Darüber haben wir an einem Züga-Haus-

frauentag allerlei Beherzigenswertes erfahren.
Zu bedenken haben wir vor allein, daß jede
Blume und jede Pflanze ein selbständiges,
lebendiges Wesen ist und als solches auf alles, was
ihm von außen geschieht, reagiert. Deshalb können

auch in der Blumenpflege keine allgemeingültigen

Rezepte aufgestellt werden. Beobacht m
ist alles!

Schauen wir uns die S ch n i t t b l n in e n an?
Hier spielt die Auswahl der Gefäße eine
entscheidende Rolle. Schwerfällige, reichverzierte Va-

teressieren sich leidenschaftlich sür Räder, Motorräder
und Autos. Man muß natürlich mit Tcsfinern

stundenlang am Kaminfeuer gesessen, mit ihnen
Minestra gegessen und beim Nostrano politisiert haben.
Aber man kennt sie erst ganz, wenn man sie auch
in ihren Garagen hat Handwerken sehen. Da sind
sie geschickt, hülfreich und erfinderisch, lebendig wie
Fische in ihrem Element. (Sogar eine tüchtige Ga-
ragistin ist unter meinen Bekannten, deren junge
hübsche Tochter im kecken Overall schon als echter
Mechanikerlehrling tätig ist.) „Hülsreich", das habe
ich so rasch und unbedenklich hingeschrieben, merke zu
ivät, daß ich mich und meine Schwäche damit
allzuleicht preisgab. Mein braunes Ledertäschchen
babe ich Euch schon gezeigt, nicht aber das hübsche
Nickelbüchschen, das mir allerlei Flickmaterial für
Fahrräder nachführt. Tue ich aber trotz dieser gut
assortierten Auswahl nicht recht, wenn ich auf die
.Hülssbereitschaft der Dessiner Mechaniker vertraue?
Soll ich ihren geübten Händen ins Werk pfuschen,
wenn ich vom rauhen Strandweg den verderblichen
Dorn im Schlauche mitwegtragc?

Ihr seht, liebe Freunde, wir sind eine seltsame
Mischung: altmodische Reisende und sentimentale
Sportlcute. Wir buchen keine Rekordzisfern ans
unsern Fahrten wie unsere Kollegen von der 'konr cks

Luisss. Wir schätzen und achten unsere getreuen
Maschinen, aber wir lieben sie vor allem, weil sie uns
eine Bevölkerung, die uns wert, eine Landschaft, die
uns teuer ist, in neuer Beleuchtung und ungeahntem
Zusammenhange zeigen. Wie klein ist setzt die weite
Ebene geworden, wie nah so manches ersehnte Ziel!
Aber wie unermeßlich hoch und unangreifbar der
Berg, wie steil selbst der sanfte Hügel! Ich wage
jetzt zu behaupten: wer eine Gegend von Grund aus
verstehen will, müßte sie nicht nur als Fußgänger,
als Radier, Eisenbahnpassagier und gelegentlicher

sen sind häßlich und unsachlich, weil sie dis
Blicke von den Blumen wegleiten. Eine Vase darf
nur Hilfsmittel sein und soll in ihrer Schlichtheit

die Schönheit der Blume heben. K'elchformen
eignen sich vorzüglich, well aus ihnen die Blumen

gleichsam herauswachsen. Als Farbe wählt
man am besten erdbraune oder graue Töne.
Kostbare Blumen, wie Rosen, Orchideen, Nelken
wirken am besten in Glas oder Kristall, durch
das man die zarten Stiele sieht; während
Baucrnblmnen, z. B. Ringelblumen, Zinien
derberes Material, Keramik verlangen. Nicht nur
teure Blumen sind schön; schon ganz entfache
sind prächtig, wenn sie richtig eingestellt werden.

Abgeschnittene Blumen sind in ihrem
Leben empfindlicher; vor allem müssen wir daraus
achten, daß das Gefäß groß genug ist» damit
die Stiele nicht zerquetscht werden. Bor dem
Einstellen ist der Bast aufzuschneiden, der Stiel
von Blättern zu befreien und anzuschneioeu.
Oft wird das letztere und das Erneueren des
Wassers auch übertrieben, denn das Anschneiden

veranlaßt die Blumen mehr Wasser
aufzusaugen und sie verblühen dadurch schneller. Eine
wichtige Rolle spielt auch die Auswahl des Standortes.

Eine Schnittblume lebt weiter, indem sie
Wasser verdunstet, also atmet: Ojeonähe, Luftzug

oder Sonnenschein bekommt ihr nicht. Wenn
Blllmen hängen, ist zu unterscheiden, ob sie
welk oder verblüht ist. Eine Rose z. B. ist erst
verblüht, wenn sie die Blätter verliert. Welke
Rosen nehmen wir aus der Vase, schneiden den
Stiel mit scharfem Messer schräg au, packen
die Blüte in Seidenpapier ein und stellen sie
bis zum Kopf in Wasser. Schon nach kurzer
Zeit wird sich die Rose erholen. Auch wenn
Chrysanthemen hängen, Stiel abbrechen, Blumen
abwärtshängend in Papier einwickeln, einige
Blätter abreißen, in viel Wasser stellen und
nach kurzer Zeit stehen sie wieder frisch da.
Schon naht die Zeit der Dahlien. Dies sind
dekorative und relativ dankbare Blumen; wir
müssen beim Einkauf nur darauf achten, daß
sie ausgeblüht sind. Knospen werden sich im
Wasser nicht öffnen. Auch das Spritzen der Blumen

ist mit Vorsicht auszuführen. Rosen lieben
es, sehr häufig bespritzt zu werden. Wicken
hingegen sind gegen Feuchtigkeit äußerst empfindlich

Kornblumen werden weiß. Auch nicht alle
Nelken vertragen das Spritzen. Veilchen dagegen
halten länger, wenn sie einige male pro Tag
unter Wasser getaucht werden.

Bei den Zimmerpflanzen sind zwei
Momente wichtig: Standort und Beziehen. Der
Standort soll so wenig als möglich gewechselt
werden. Die häufigsten Fehler werden begangen,
indem die Pflanzen entweder zu naß oder zu
trocken gehalten werden. Am besten rust man
sich ihre Herkunft ins Gedächtnis. Farnkränker
z. B. wachsen im Wald und im Moos und brauchen

daher viel Wasser. In Töpfen lieben sie
durchlässige Erde, die natürlich rasch austrocknet.

Die Palme ist eine tropische Pflanze. Sie
hat eine dünne Erde und benötigt viel Wasser.
Um sie auf ihre Wasserbedürfilgteit zu kontrollieren,

klopft man den Tops an, tönt er hohl,
muß begossen werden. Ist die Erde sehr trocken,
gibt man der Pflanze ein Wasserbad, d. h. man
füllt einen Kessel bis zum Rand des Pflanze n-
topfes mit Wasser und läßt oie Palme so lange,
darin stehen, bis sich keine Blasen mehr bilden.
Vorsicht vor dem „Ersäufen" einer Pflanze!
Wenn die Wurzel krank ist, kann man sie fast
nicht mehr retten. Auch das Stehenlassen des
Wassers im Unterteller ist sehr gefährlich, weil
dadurch die Erde sauer wird. Ost genug deutet
ein grauer Ring am Topf darauf hin. Auch bei
Hortensien ist das Wasserbad sehr empfehlenswert.

Zyklamen lieben einen kühlen Standort.
Sie sollen dem Rand nach begossen werden und
nicht durch den Unterteller. Gelbe Blätter und
welke Blüten herauszupfen. Hängen die Blüten
einer Zhklame, so wickelt man sie in Zeitungen
ein und gibt ihr ein Wasserbad, bald steht
sie wieder schön da. Kakteen dürfen im Winker
nicht zu warm haben, sonst erhalten sie dünne
Triebe; es ist am besten, sie in ein kühles
Zimmer zu stellen. Clivien können mehrere Jahre
mit Blühen aussetzen. Empfehlenswert ist, im
Herbst und Frühjahr die Pflanze nicht zu naß
zu halten, eventuell ist sie dunkel zu stellen,
damit sie keine Blätter, sondern eher Blüten
treibt. Zimmerlinden bedingen einen hellen
Standort, vertragen keinen Luftzug und benötigen

viel Wasser. Beim Düngen ist Vorsicht am
Platze. Gefährlich ist auch das in den Regen
stellen der Zimmerpflanzen, da dadurch oft ein
zu rascher Temperatnrwechsel herbeigeführt wird.

Autofahrer durchqueren. Er sollte einmal als
grünfunkelnde Eivechsc über ihre Wiesenbörder rascheln,
mitten im Schmalbenschwarm auf ihren Telegraphendrähten

sich besammeln oder mit Mittelholzer darob-
planen?

Muß ich Euch zu guter Letzt doch noch gesteheu,
daß ich das Haus am Langensee, das eine große
Landhaus, mit den tiefen Fenstern, die den Blick
auf die südliche Landschaft bis zum Boden hinunter
frei geben, mit dem fürstlich hohen Kamin und dem
verstaubten Venezianerkronleuchter nicht wieder hade
entdecken können? Jenes Haus, das mir seit der
frühen, damals nicht altmodischen, sondern
hochmodernen Tessinerradiahrt Italien schlechthin
verkörpert und geheißen hat. Aber ich habe statt dessen
die achteckige Kirche von Madonna di Ponte gefunden
mit ihren beglückend zierlichen Säulenreihen und die
grotesken Totcntanzmalereien am Beinhäuschcn von
Cevio. Ich habe die Glockenspiele vieler Kirchtürme
gehört, kenne das Volkslied, das in Brisjago vom
Campanile tönt, wenn sie ein Kindchen beerdigen,
ich weiß, wie der Sonnt-agmorgen auf der Piazza
von Bellinzona klingt und Maria Himmelfahrt im
Collegia von Ascona. Ich sehe unzählige Oleanderbüsche

und Oleanderbäume, die wie üvpige Sträuße
über die Mauern der reichen Gärten quellen. In den
Kastanienwäldern des Maggiatales fallen die ersten
grüngestachelten Früchte vor unsere Füße. In den
Vignes von Gordola reifen die Trauben von Stunde
zu Stunde dem Herbste zu. Die großen gelben Kürbisse

liegen in den Sonnenwiesen wohlig hingcbreilet
Wie schlafende Tiere, die Maisfelder stehen hoch wie
vollendete Bilder der Fruchtbarkeit. Unser Entzücken
ist neu und jung. Warum den alten verlorenen Spuren

nachsinnen, da noch so viele Wege uns und
unsern Rädern offen stehen? A. H.



der kynmr fiMNch wàn kamr. Das ttnftsyftn
läßt man am besten durch den Fachmann besorgen,

denn jede Pflanze benötigt eine besondere
Zusammensetzung der Erde. Auch wenn wir an
einer Pflanze eine Veränderung wahrnehmen,
empfiehlt es sich, einen Gärtner zu fragen, denn
oftmals iist es möglich, den beginnenden Schaden

noch rechtzeitig zu beheben.
Blumen und Zimmerpflanzen bringen diel

Freud« ins Haus, denn „Ein Heiln ohne Blumen,

ist wie ein Sommer ohne Sonne".
Bemühen wir uns, sie mit Feingefühl und
Geschmack zu Pflegen! — L. B.

Bund Schweizerischer Frauenvereme.

Liebe
Corseaux et La Tour-de-Peilz, S. September 1938.

Verbündete!

Im Spiegel des Alltags.
An dieser Stelle wollen wir ab und zu von

Frauen erzählen lassen, wie ihr Arbeitstag vev-
läuft. Ob uns die Akademikerin oder die
Fabrikarbeiterin, die Hausfrau oder die Angestellte be
richtet, immer wird das Leben selber zu uns sprechen.

Wir gewinnen so mannigfaltige Eindrücke
aus dem Leben und Arbeiten der SchweizersrauL

Eine Barrierenwärterin erzählt:
„Unter den Werktätigen Frauen der Schweiz

finden wir auch die Barrierenwärterinnen. Nun
glauben viele Leute, man könne ohne weiteres
nur an die Barrieren stehen und die Barrieren
aus- und zumachen, weiter brauche es nichts.

Jede Person, bevor sie zum Barrierendienst
kommt, muß zu allererst auf gutes Seh- und
Hörvermögen geprüft werden. Ist eine neue Wärterin

nötig, dann muß sie, um die praktisnie
Prüfung machen zu können, zuerst einige Tage
auf dem Posten sich von der Wärterin in den
Dienst einführen lassen. Da müssen ihr zuerst
die Vorschriften über Oeffnen und Schließen der
Barrieren erklärt werden, dann die Diensteinteilung,

der Dienstsahrplan, die verschiedenen Zeichen

des Glockensignals. Das Glockenjignal muß
regelmäßig aufgezogen werden. Tann muß sie
noch die verschiedenen Zugsgattungen und
Zugnummern kennen. Nach dem Glvckensignal und
der Zugsnummer nmß sie wissen, aus welcher
Richtung der Zug kommt. Das Telephon mit
seinen verschiedenen Ausrufen muß ihr auch
erklärt werden, sowie die Eintragungen in das
Tagebuch und die schriftliche Bekanntgabe von
Extrazügen.

Das Barrierenpersonal hat jeden vorbeifahrenden

Zug zu beobachten und Unregelmäßigkeiten
wie z. B. gebremste Wagen, offene Wagentüren,

Fehlen des Schlußsignals bei Tag oder
Nacht, oder mangelhafte Beleuchtung der
Lokomotive etc. der folgenden Station des Zuges
zu melden. Jede Barrierenwärterin muß
gewissenhaft und geistesgegenwärtig sein, um jeder
Situation gewachsen zu sein, wie z. B. dem
Eindrücken einer geschlossenen Barriere durch irgend
ein Fahrzeug bei Fälligkeit oder bei Herannahen
eines Zuges, sowie dem Steckenbleiben von
Fahrzeugen auf dem Uebergang. Der Barrierendienst
ist sehr mannigfaltig und mit großer
Verantwortung verbunden.

Mvrgens früh, Stunde vor Eintreffen des
ersten Zuges, hat die Wärterin, die den Frühdienst

besorgt, ihren Dienst anzutreten, oft schon
vor 5 Uhr auf gewisse» Posten. Ihre erste Auf-

" Wer erzählt uns weiter aus seinem Tagewerk?
Geeignetes wird hier veröffentlicht (Umfang 2 bis
3 Quartseiten Maschinenschrift). Red.

Wir haben die Freude, Sie zu unserer G e

neralversammlung, die am 7. und 8.
Oktober in Luzern stattfinden wird, herzlich
einzuladen. Wir haben dieses Jahr den Ort
unserer Zusammenkunft selbst bestimmen müssen.
Wenn wir Luzern gewählt haben, so geschah es
der zentralen Lage und der günstigen
Unterkunftsverhältnisse dieser Stadt wegen.

Unsere Luzerner-Vereine haben uns in
liebenswürdiger Weise ihre Mithilfe bei der
Organisation unserer Veranstaltung angeboten; sie
haben für unsere Versammlungen den Großratssaal

zugesagt bekommen. Infolge der Krise in
der Hôtellerie durften uns die Mitglieder
unserer Vereine keine Freiquartiere anbieten; Sie
finden nachstehend die Liste der empfehlenswerten

Hotels, und wir ersuchen Sie, Ihre Zimmer

direkt und rechtzeitig zu bestellen.^
Wir bitten die Delegierten, den dem Zirkular

angefügten Anmeldezettel auszufüllen und
vor dem 4. Oktober an Mme. Martin, La
Terrasse, La Tour-de-Peilz, einzusenden, damit wir
dem Hotel die Anzahl der Teilnehmerinnen
mitteilen können.

Wir hoffen, daß diese Zahl groß sein wird,
trotz der Schwierigkeiten der gegenwärtigen
Stunde. Wenn auch die wirtschaftliche Seite der
Krise ernst ist, so ist sie doch nicht das, was
uns am meisten beunruhigt: Schlimmer sind die
Strömungen, welche unsere Bürger entzweien und
die Basis unseres Vaterlandes zu erschüttern
drohen. Es ist an uns Frauen, inmitten dieser
Verwirrung das Ideal der Einigkeit in der
Freiheit, das unsern Schweizerbuno charakterisiert,

hochzuhalten. Darum sollen diese für unser

Volk lebenswichtigsten Fragen Gegenstand
unseres Hauptvortrages am Sonntagmorgensein.
Solche Zusammenkünste wie unsere Generalversammlung

können viel dazu beitragen, die Bande
zwischen den verschiedenen Kantonen und den
verschiedenen Tendenzen, welche unsere Vereine
vertreten, zu festigen. Daher ersuchen wir
unsere Vereine dringend, das nötige finanzielle
Opfer zu bringen, um Delegierte nach Luzern

* Hotelliste, Delegiertenkarte und Anmeldezettel
werden den Vereinen direkt zugeschickt.

zu senden, aus daß wir uns an dem gemeinsamen

Ideal gegenseitig stärken und ermutigen.
Mit diesem Zirkular erhalten Sie die Karte

für Ihre Delegierte. Diese muß vor der Eröffnung

der Versammlung gegen die rosa Stimm
karte ausgetauscht werden; diese wird nur gegen
die beigelegte Karte ausgehändigt; weil das unser

einziges Kontvollmittel ist. Nach Art. VI
unserer Statuten kann eine Delegierte nicht mehr
als zwei Bereine vertreten.

Wir rufen Ihnen unsere Reisekasse in
Erinnerung, an die Sie sich wenden können, um
Ihrer Delegierten die Reise zu erleichtern. Diese
nimmt auch Zuwendungen stets dankbar
entgegen. Unterstützungsgesuche müssen einige Tag>
zum voraus an unsere Kassiern:, Frl. Dr. Dün
ner, Vordere Borstadt 8, Aarau, gerichtet werden.

(Postchcck VI4090, Aarau.)
Um einem Wunsche entgegenzukommen, den

die Sektion Neuenburg des Bundes abstinente?
Frauen ausgedrückt hat, hat der Vorstand
beschlossen, folgenden Antrag zu stellen:

„Die in Luzern vereinigte Geueraloersamin-
lung des Bundes schweizerischer Frauenvereme
ersucht den Vorstand, seinen angeschlossenen Ver
einen, insbesondere den Frauenzentralen, den
Auftrag zu erteilen, der Alkoholgesetzgebung

ihrer Kantone, sowohl der bestehenden
und ihrer Anwendung, als auch der in Revision
begriffenen, ihre Beachtung zu schenken. Vor
allem verdient die steigende Konsumation von
Likören durch Jugendliche beiderlei Geschlechts
in Restaurants und Cafés, in Confiserie» und
Tsa-rooms die vollste Aufmerksamkeit."

Wir haben das Vergnügen, Ihnen den
Eintritt zweier neuer Vereine anzuzeigen, des
Hanssrauenvereins Zürich und Umgebung und
des Verbandes schweizerischer Haussràuenvereine.
Wir heißen sie bestens willkommen.

In der Hoffnung, Sie recht zahlreich in
Luzern begrüßen zu können, senden wir Ihnen,
liebe Verbündete, unsere herzlichsten Grüße.

Für den Vorstand:

Die Präsidentin: Anne de M ont et.
Die Sekretärin: Fanny Martin.

merksamkeit hat sie dem Tagebuch und dem
Glockensignal zu widmen. Im Tagebuch müssen
alle Unregelmäßigkeiten der Züge sowie Extrazüge,

die telephonisch oder schriftlich bekanntgegeben

wurden, eingeschrieben werden. Die Dieuft-
ichicht einer Wärterin beträgt zirka 10 Stunden,
die übrige Zeit besorgt die Ablöseriu.

Jede -Wärterin muß eine genau gehende Uhr
bei sich haben, um sich mehr aus die Uhr
verlassen zu können, als auf das Glockcnsignal.
Bei Fälligkeit eines Zuges ist die Barriere nach

Vorschrift zu schließen. Leider gibt es sehr viele
unverständige Leute, die die Wärterin mit
unflätigen Schimpfwörtern belästigen, wenn sie ihre
Pflicht gewissenhaft erfüllt. Wie oft schon ist
schweres Unglück Passiert, weil sich die Wärterin
einschüchtern ließ und die Barrieren wieder hochzog.

Keine Wärterin kann sagen, mir passiert

nichts; wie leicht ist das Glockensignal einmal
überhört oder eine Extrafahrt kann vergessen
werden, was schlimme Folgen haben könnte. Die
Wärterin soll sich von nichts ablenken lassen,
während des Dienstes, aber vielleicht hat sie
einmal ein liebes Angehöriges krank, oder hat
sonst vielleicht schweren Kummer oder Sorgen
und dann hat sie vielleicht nur einige Minuten
die Gedanken an diesem Ort statt beim Dienst
und auch so könnte ihr ein Unglück passier-.'!.
Doppelte Vorsicht erfordert es bei Lichtem Nebel.

Eine'Wärterin muß auch jedem Wetter trotzen
können, muß sie im Sommer doch bei Sonne
und Regen, sowie im Winter bei jeder Kälte, bei
Sturm und Schneegestöber bei der Barriere
stehn." —

Wir entnehmen einer kleinen Schrift des
Schweizer. Eisenbahnerverband, die 1928 bei An¬

laß der „Saffa" herauskam, daß 761 Frauen
bei den Schweizer. Bundesbahnen als Barrieren--
wärterinnen angestellt sind. —

Frauen- und Doppelverdienertum
in städtischen Verwaltungen hieß das Thema eines
Bortrages von Dr. O. Leimgruber am Schweiz.
Städte tag in St. Moritz, 2. Sept. Der
Delegation der Stadt Zürich gehörte auf Ersucheu der
Zürcher Frauenzentrale Dr. Annie Vollcnweideran,
deren Bericht wir in unserer nächsten Stummer bringen

werden.

Was sagt die Leserin?

Folgende Einsendung kam uns zu. Weitere
Aeußerungen zu dieser oder anderen, im Blatt
behandelten Fragen, sind uns stets willkommen.

In der ausgeworfenen Frage über die Anstellung
vcmr Frauen müssen jetzt die Frauen ihre

Stärke um> Konsequenz des Denkens beweisen und
zu ihrem Recht auf Erwerb als gleichberechtigte
Menschen und Bürgerinnen stehen. Einfühlung in
andere Ausfassungen und verstehende Güte sind recht,
aber sie dürfen nicht in Schwäche Umschlag cn.

Nehmen wir uns vor, unsere wirtschaftliche Beachtung

besonders jenen Geschäften und Institutionen zu
schenken, welche Frauen auch in höhern Posten
angestellt haben und behalten. Solche Geschäfte sollten
publiziert werden. Tragen wir unser

à
Geld

nicht dorthin aus die Bank und lausen wir nicht
in solchen Lebensmittel- und Kleidergeschäfteu, wo
Frauen nur als letzte unselbständige
Hilfskräfte geduldet werden.

Es gehört sich nicht und wir dürfen es nicht
entgegennehmen. daß solche Unterschiede zwischen den
Lebensansprüchen und deren Berechtigung, der Männer

gegenüber jener der Frauen gemacht werden: sonst
fange man zuerst au bei den Doppelverdienern
unter den Männern und bei den ledigen
Männern unter diesen.

Lassen wir uns jetzt aus satscher Güte und
Verständnisbezeugung, für heule gewiß zählreich
vorkommende schwierige Situationen, keine falschen
Grundsätze einimpfen. Wir sind das den
Frauen schuldig, die nach uns kommen. u.

Kleine Rundschau.
Eine Würdigung. ^

Die Schweizerische Schillerstistung hat die
Novellensammlung von Regina Ullmann „VomBrot
der Stillen" mit einer Ehrengabe von 1000 Fr.
ausgezeichnet.

Die Griechinnen vor den Toren.

Der parlamentarische Ausschuß, der sich über den
Gesetzentwurf betresieud die Einführung des F r a ue n-
stimmrechts bei den Gemeindewahlen auszusprechcn
hatte, hat diesen Entwurf mit acht gegen sieben

timmen abgelehnt.

Noch immer Kinderarbeit in Aegypte».

Eine Verbesserung der Verhältnisse wurde durch ein
neues Gesetz vom Juni 1933 eingeführt, laut dem
in Anpassung an die internationalen Konventionen
das Eintrittsalter von Kindern in Fabriken von
9 Jahren auf 12 Jahre hinausgeschoben wird. In
gewissen Berufen wird jedoch weiterhin die
Belästigung von 9—12jährigen Kindern noch bewilligt.

Spezielle Vorschriften regeln die Arbeit Jugend-
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Jung blssbsn
Das ist sin Titel, cksr ziskt! Mer bätts nickt

so oder anders cksn Munsek, Zurück zu ckreksn vcksr
kestzukaltsn — wenn auck nur so, da» man's
selbst glaubt.

Mas ckas gsistigs Lsrz und cksn Holst anbo-
langt, ist es mögliok — unck glsick sei's gesagt —
guck kür ckis Kigros, aber cksm pettansatz ist okt
sekwsrsr zu wskron; uuck ckis Zteiks ckes Liters —
ckas ist die grökts Lskadr. Kolk ckis Kigros siek
sokamon, cksk sie naek Verjüngung, nack jüngerem
Lusssksn unck nack cksm Munsck strebt, unter
ftungon jung M gelten? Die Präge wird man nack
cksn Kitteln beantworten müssen, ckis zur Krrei-
ckung ckes Zweckes angewandt werden.

kiese Kitts! wollen wir glsick aulzäklsn: LIso
vor allem keine Titel im Lssckäkt. Lls wir ganz
klein angskaugsn, da kiel es niemandem ein, cksn
Lesckäktslsiter „Herr Direktor" zu nennen. polg-
liek, wenn wir jung bleiben wollen; dark ckas
Titulieren nickt vorkommen.

Die Türen sind überall okken geblieben kür
jeden Lngsstsillen; der Vsrkskr ist köokst selbst-
verstänftliok, vor allem niokt getrübt ckurok Lei-
tungsbeckürlnis. Dali ckis Zeit ckurek ckas DobsrmalZ
an Lesokâktsn unck die groüs Zabi der Lngostsllton
knapp ist, unck ckalZ ckaksr der Kontakt Zwisoksn
personal unck Leitung weniger persönlick gewor-
den ist — dagegen ist uns leider kein kraut
bekannt.

kie Lngvstellt«» - Versammlungen mit kreier Vus-
spracks unck Kritik zäklsn auck zu cksn ver-
jungenden Veranstaltungen, namsntliok wenn es
allbekannte Tradition seit kssteken der Kigros ist.
ckalZ ckis Lssokäktsleitung ckas kreis, kriscks unck
kecke Mort sokätzt und ckas kebsrsokreitvn ge-
wisssr Lrenzsn, was bei kreier Lusspraeks nor-
malerweiss in einem gewissen Kake immer
vorkommen wird, kinnimmt.

vie pragsbogsn aber, ckis an ckas Personal vsr-
teilt wurden, baden sieb oigentlick wicker kr-
warten, als ckas beste Kittel erwiesen, sozusagen
im Personal untsrzutauoksn uuck sieb als Lesokäkts-
iiàber mit cksm „Stift" in Lssellsckakt zu küklen!
Mir bücken uns orckentliok etwas ckarauk ein, ckaü
kls Aagaàer, Lüroaugsstellten, .Vkaukkcure, Ver¬

käufer unck ckis entspreckencken ,,-innen" unck zwar
naMsntlick ckisss. so krisek-krökliok unck ksmmungs-
las ins LokwarM ockvr auck daneben gssekosssn
kaben. Lus ckisssn, in cksr grollen Kekrzakl ganz
individuell beantworteten pragsbogsn recket die
Fpracks der viel unck klink arbeitenden Kigros
Lngsstsllten, wie Lie sis vom Lckaugang aus in
unserem Ksgaà und in unseren Verkaufsstellen
an der Lrbeit ssben können, kin prima Lekwvizsr
Lrdsitsr- unck Lngsstelltsn-Durcksckmtt in kreier
kntkaltung an einer gemeinsamen Lrbeit, ckio ikm
liegt unck die von ikm als màlick unck swsck-
mükig empfunden wird und bei cksr sieb jeder an
seiner Ltslle nötig unck sogar bogekrt vorkommt-
Da dark man auck ckon hlunck auktun unck sein
Mort rund Koraus — oder etwa einmal auck vier-
eckig — sagen! Da baden wir's ja gleiek, — wenn
man strebt jung ?,u sein unck jung nu empfinden,
muü man vor allem etwas ..verlvcks okönv", sonst
ist man sekon wieder „beim alten". Duck wenn
man ckis Zügel formell so lose in den Händen kalten

unck mackeu unck über sieb sagen lassen will,
ckannn mulZ man sin „Tvp" sein, sonst ist es mit
cksr sog. Disciplin dabin unck von diesem Ltot'k
brauckt's im Betrieb, sei es von der „steiken" oder
was wir vorzisben, von der „geistigen", wo die
kebsrorcknung ckurck dlekrleistnug bewirkt sein
mulZ unck niekt ckurck kierarckie. Das ist ein
wesentiiokss klemsnt kür s Keistungsjung-DIeibem
ckurok Vlskrlsistung im Leiste seiner Nitarbsitsr
cksn Vorrang zu bekaupten.

Knck einen sokönsn, grollen praktiseken Mort
bat dieses „.lungbleibenwollen" auok: Monn es uns
allen miteinander einmal sekisekt geben sollte —
uuck wie jedermann wsikZ, arbeitet eine ganz» wirk-
sokaktlick-politisoke Msit ckarauk bin — dann
würde es keine Lencksrungsn geben im Kommando,
kein Dsrnnterklettern im Ton. kein Zurückkrsbsen
im ganzen Verkekr, sondern ölannsckskt unck kük-
rsrsckakt würden unter sckweren Bedingungen unck
worm's sein mülZto, sioksrliok. vor cksr ksbvrmackt
bis zum kncks geben, sin wakrer Lnbliok sein. —
denn es gibt kieckerlagsm ckio überwältigender
sind an kntkaltung monsekliekvr Kräfte unck na-
montlick Merts als die sckönsten krkolgs.

krtolg oder äulZeiiickes kebeiwunckenwercken in
einem Bliek vor sick mit derselben Bube, einer
ebenso nückternsn wie starken Ueberzeugung ins
Lugs gst'aM; ckas gibt die krakt, unck ckisss Krakt
angewandt kür einen guten Bian unck Zweck, ckas

gibt verjüngende Befriedigung!
konsumsntsn-Bsokto zu vertreten, das ist ein

guter Zweck unck Bian!
Lsiscks jetzt, wo nack Kräften kokn abgebaut

unck Lskaltsvsrkürzuugsn notverorcknet weiften
Menu's sckon niekt snftsrs gebt unck man zu diesen
stumpfen Kitteln groikon mulZ, gut:

Lbor dann sollen Staat. Kantone unck Lomoin
cksn auok jede Kögliokkeit körcksrn, mit dem ge-
ringen Kokn auszukommen. Das ist ikro Btliekt!
Mas uns in cksn kragsbogen last ausnakmsios ge
raten wird, ist, ckal.l die Nixros siok nickt in
Politik misoken so», fta, aber mit Politik wi»
man sie tot oder lakm sckiagsn. Da, weil gerade
wieder einmal Maklsn sind, sollte oben im LokolZo
aller Parteien auok auk ein vernünftiges Kon-
slimviftsnsckutz-programm kingerscket. werden, denn
wer ist nickt Konsument?

Da dürfen wir ckio überzeugten Iligros-Kreuncko
bitten, ein Kailneswort zu sagen zu Dunsten
der geplagten kauskrausn unck der kamilienvä-
tor mit groüsm Tisck unck kleinem „Zapken".
Mann war denn ums Himmels Millen eine aktive
konsumentsnpolitik dringender nötig als gerade
jetzt in der Krise?

LIIs Parteien wollen sieb umpuppon unck ver-
jungen; was jung war, war auck immer grok-
mütig unck wer grokmütig ist, cksr ist immer kür
den Mskrlossn eingestanden, unck wer ist wekr-
loser als der unorganisierte Konsument?

Xnscksdrot.
ks ist ckoek ckas gesundeste Brot. Luvk im Ls-

brauek nickt teurer, da es last keine keuoktixksit
enlkäit. ks zwingt auok zum grüncklicken kauen
unck erzeugt im Kunck niekt den säusrlieksn kau-
teig. der siok an cksn Zäknen festsetzt, kauen regt
auck — wakrsckeinliok ckurck die koptmuskel-Ls-
anspruekung — ckis Denk-Kcklagksrtigksit an. kins
gute Idee, aber kann Loift wert, sein! Den Kuskel-
Lportmitmsnscken aber nützt Knäckebrot ckurck
seinen kockwsrtigen käkrgekalt.
Xnsekvdr«»« ^ KZ SS ^ «p.

(350 g Paket 50 Bp.. erkältlick nur in den
Kagazmsn).

kin Konckue aus

Lreverxerksseî
Besonders ftunggssellen unck ftunggssellinnsn emp-
koklen! kickts ist gsmütUeker, als um einen
kleinen Tisok zu sitzen, wo alle in cksr gemeinsamen

Pfanne ikr Stücklein Brot in gssekmoizvnsm
käse — „konclue" „tünkoln". Das bringt die Ken-
scken etwas näksr zusammen unck der ksimolige
käsgsruck paüt prima dazu.

kv»«pt »ur «srstvllung von koneius
ns«N VIvuvndurgsr Z»rt.

Das irdene konckus-Töpkcken wird mit etwas
knoblsuek ausgsstriokon. Dann gislZe man, je naek
cksm zu erkaltenden (Zuantum, MeiLwsin kinsiu
(bei 200 g Lrsz-erzsrkäss lft/z—2 Dias). Der kein
zsrscknittsns käse wird unter ständigem Bükrcn
dein Mein zugesetzt, sobald dieser koekt, jsckoek
niekt vorder, ks muk aber gut zu Bocken gerükrd
werden. Zum Lokluk soküttet man noek ein
Kökkeleken kirsekwasser unck eine, Prise Kodl da-
zu unck läüt unter kortwäkronckom Bükrsn auk-
kockon, dann ist ckas konckuo fertig unck wird gleiek
aus dem Töpkcken gegessen, ks ist ompt'sklens-
wert, wäkrsnck cksm ksssn des konckuo keinen Moin
zu trinken, da siok cksr käse dann gerne ballt unck
niekt gut vorckauliek ist.

Sr«vv>'»vrkssv, vollieft ^ KZ SS KP.
(nur in ckon Kagazinen erkältlick).

Neue Lemüsekonsei'ven
krdsen

mitteile!» II
niittelkein I
kein
mit Karotte»

groüs Dose 80 Bp.
grolZe Doss Pr. 1.—
H Doss Pr. 1.—

groüo Lückso !iv Lp.

voknen
mittelkei»
lein

groüe Bückss Pr. 1.-

H Büokse Pr. 1.-

/ìdscklâge
llftwaii-.Vnanas ..Del Konto"

grolle Büekss Pr. 1.5g

Lprikvsou-kompott (kalbe)
grolZe Bückso Pr. 1.—

Konkitüi'en neuer Krnte
Krckbser 1/2 kg Bp.

800-g-Doso Pr. 1.—
kirscken (rot, sckwarz unck Meiokssl)

(900-g-Doso Pr. 1.—) ft» kg ZZH- Bp.
Lprikosen Va kg 48 Bp.

(1040-g-Doso Pr. 1.—)
(Dis bisksrigen Dosen zu 900 g werden

zu 90 Bp. ausverkauft.)

Is Ungsttîcker Sslsmi, gesckält 100 g 45 Bp.
Qotkaer-VVurst 100 g 40 Bp.
Bippli, gekockt !00 g 45 kp.
8peàI-Toun5tenwur8t per Stück 75 Bp.
lk Berner Zunzenwurzt per kg Pr. 4.—
kauernscküdlinge, z. Bokessen p. Paar 50 Bp.
N Serner SofteBspeck per kg Pr. 4.N



licher in ungesunden und gefährlichen Gewerben. Tas
Gesetz schreibt serner siedcnstündige Arbeitszeit für
Kinder von 9—12 Jahren, und neunstündige für
solche bis zu 15 Jahren vor und verbietet Nachtarbeit

für Kinder unter 15 Jahren. Diese „fortschrittlichen

Neuerungen" lassen uns Schlüsse ziehen ans die
bisher gültigen Bräuche.

Umschulung überall.

Aus New Uork wird gemeldet, dass viele junge
Mädchen, die sich als Hausangestellte
verdingten, Ovfer einer Ausbeutung wurden: sie hatten
unter denkbar schlechten Bedingungen zu arbeiten.
Offenbar hat das große Angebot von bauswirtschast-
lich ungelernten Arbeitslosen, die vorher im Handel
tätig waren, diese Zustände begünstigt. Man versucht

nun, durch Einweisung in Hausdienstlehrstellen und
in speziell geschaffenen Haushaltsschulen dem Uebel
zu steuern.

Von Kursen und Tagungen.
Ferienkurs für Frauenmteressen,

veranstaltet vom Schweiz. Verband für
Frauenstimmrecht in Lugano, vom 9.—14. Oktober.

Programm: Leitung der Uebungen in den
drei Landessprachen, Dr. Grüttcr, Bern: Dr. Leuch,
Lausanne: Dr. Dictschv, Basel.

Vortrüge: Professor De Filippis, Lugano: Die
Stellung der Frau im schweiz. Zivilgesetzbuch
(italienisch). E. Gourd (Genf): Was der Völkerbund
für den Kinderschntz getan hat (französisch). Dr. A. L.

Grütter, Bern: Die Frauenbewegung in der Schweiz
(deutsch). Professor Calgari, Lugano: Gedanken über
die antifsMnistische Literatur (italienisch). Jncs
Bolla, Lugano: Die berufliche Ausbildung des jungen
Mädchens (französisch). E. Vischcr-Alioth, Basel:
Hemmungen, in der sozialen Arbeit der Frau (deutsche

Nähere Angaben. Anmeldungen bei Fr. Dr. A.
Leuch, Lausanne, Av. Bsthusy 52, und Fr. E.
V i s ch e r-A l i o t h, Schaffhauserrheinweg 55, Basel.

Versammlungs-Anzeiger

Bi-l: Mittwoch. 13. September 1933, 20 Uhr: Ver¬
ein zur Förderung der F r a u e n in t e r es-
sen. Mitgliederversammlung im Schweizerhos.

Basel: Dienstag, 12. September, SV Uhr: Haus¬
frau e n v e r e i n Basel und Umgebung.
Teeabend im Gemeindehaus Oeklampao, Allschwiler-
straße 22.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Helene David. St. Gallen,

(abwesend):

Vertretung: Emmi Bloch, Zürich, Limmatstraße 25,
Tel. 32,203.

Feuilleton: Anna Herzog-Huber. Zürich, Freuden-
bergstr. 142. Tel. 22,608.
Man bittet dringend unverlangt eingesandten

Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden

âllâ
Line vorâKlicke

I-ensburHer ^seàeit Z

tiers»-Zug» ist eine Lxtertige
>vLrsige Sauce mit gekasZltem
kieisck tur flic rascke
Zubereitung von

«I sutzv"
nack cctfl napolitanízsber ^rt,
flic von Ikeancrn besonders
gessbsàt wirfl.
ôûtàse tiir soo jr. Zpâgkettî
— 4 ?ortlvoeu ^ »

Icostet nur VA

Wie ich auf einfache und
natürliche Weise von meinem
schweren, schon erfolglos
operierten cmsâ?

Krops
ohne Arbeitsunterbrechung
rasch und ohne den geringsten
Nachteil geheilt wurde, teile
ich aus Dankbarkeit jedem
Äropfkranken gerne kostenlos
und unverbindlich mit.

Frau Babette Pfeifer,
München 0282, Nockherstr.38

Uocsrno — Mont!
Pension Mancko (Walter)
lierri., staubt. Lage. kalkone
unck Loggien. 8ückrimmer
m. tlieöenckem Wasser, park
mit 8orinen-ksck. Pension
Hr. 6.50. > p 6975 0

Frauen!
Werbet fleißig neue
Abonnenten für Euer gutes
Blatt! Abonnentinnen
erhalten für jedes uns
eingesandte Ganzjahres¬

abonnement

Fr. Gutschrift
auf ihr eigenes Abonnement,

(oder Ff. 1.50 auf
jedes Halbjahresabonnc-
mcnt). Ihr habt nebst
dein materiellen auch ein

moralisches Interesse an
der eifrigen Werbung)
denn jedes neue Abonnement

hilft mit am Aufstieg

Eures Blattes.

Die Administration.

Die l.Snggsk-
Krippe, Kern

altbewährt unä kur ibre (neu^eitlicke)
KinàpkleZe wollldekunnt, nimmt k.bierbst
unfl Winter wiecier Kurssckülerinnen aus.

Kursflauer 7 Nonate. ^wei 8üuZIinZs-
Stationen, ^wei Kinderarten. Prospekte

Diensten. PI31

tvvie ssêiuass soeisiss pour lemmes - seime
subventionnée par la Lonfêckêration.

Semestre ck'kiver: 24 octobre 1933 su 17 mars 1934
Lulture féminine gènêrale: Lours cke sciences èco-

nomigues, jcirickigues et sociales,
préparation aux carrières ck'activitês sociales

(protection cie l'enlarice, ckirection ck'ètablissements
hospitaliers): cie secrétaires,bibliothécaires,libraires

Lcole cke laborantines.
pension, et cours ménagers: cuisine, coupe, repassage

etc. au pozrer cke i'Lcole.
progr. (50cts.) et renseignements par le secrétariat,

rue Llis. Lormet, 6,Lenève. p 8533 X

)s Du meinst immer, okae geköriges Liaseikeo uafl Vor-
wascken bringe man flen 8ckmut? nickt keraus. öegreite
àock, àtter, flsss Du mit fler ?DR.8ID-^letkofle allein
genau flenselben Kirkolg errielst. Liek Dir nur flen reicken
Zckaum fler ?K)K8ID-Dauge an. Lr reigt, flass in ?Lkì8ID
genügenfl beste 8eiie entkalten ist. Diesmal kake ick

mit pekLII. «»«in
gewascken, unfl Du siekst selkst, wie taflellos unsere Wäscke
geworflen ist, unfl nur fleskalk sinfl wir

gekakren. Wir kaken keine Zutaten gebrauckt, wir sinfl
sckneller kertig geworflen unfl, flas flartst Du nickt
vergessen : flie Wäscke ist gesckont, sie kat nickt flurck
Keiken gelitten unfl wirfl Dir flarum auck länger kalten.

NLKIkei. à DID. ä.,0.. 8^.8^1, 0PS2SS
p M7 <z

«suslisltungz - 5ckule Illrlck
8ekt. Xürick ck. Lcbweie. Lemeinnüt^. Lrauenvereins

Kock- unc>
«ZusksttungsXurs

kür Interne unck Lxterne i> g-?o ^

Dauer ca. 20. Oktober 1933 bis ^nkang Vpril l934

Prospekte, Tluskunft tag!, von 10-12 lürru. 2-5llkr
ckurcbck. öureauckerllauskattungsschule, Xeltvveg2Ia

Lcvie nouvelle
cl'lnklrmlsres cie Ssnöve.

Xrankenpflegerinnenschule mit beruflicher às-
bilckung. l 864-1 X

Kcole cis puériculture.
8äugiingspklegerinnensckule, mit eigen. 8suglings
lieim. Verrtl. Leitung. Diplom uacb einem là.

kcele complementsire.
Vorbereitungskurs: Vnkang 15. Vpril.
Vorbersilungskurs kür llauskrauen- unck Kamillen-
pflichten. Allgemeine öilckung.

Direktion: ssrl. 0. Warner^ unit prl. V. Mtter.
e, llue cku Petît-Sslèvs, venèvs.

vas krsuelldlatt - keiseleklüre
Denkt ckaran, ckass unser Llstt an cken

SsKnkokbuciiNsncklungsn van Vrbon,
Rucks, Lkur, krauenlelck, llerissu, Po-
manskorn, 8l. Oallen, VVil, Winteitkur,
sowie in cken Kiosken in kssel, Lern,
8t. Lallen unck Xürick erhältlich ist.

(lkvi es äsn kreullstell mit - sut keisen
liest man gerll.

vie slkokolkreîen ^5irtsckskten
ci ss

in lüriek
SIsusr Soickankof, Seicksngssse 7, Illrlck 1.

3-S d/lin. v. i-iauptbskndok
Karl ckor Vroke, XIrctigssse 1«, d. vrovmllnster, Zllrlck 1

viivendsum, StacksINokerstr. 1», d. Ztsckelkokerkskinkos,
Volkskisus Xslvetiaplata, Illrick 4 (Illricd 1

?re>s, prevastrave 20, tllrlck 4
Sonnsndücä, Uangstrske SS, Türick 4
V/ssssrrsck, losekstrslZs 102, lküricki S

Xirckgemsinckeksu» IVipkingsn, Zlirick V

Lsttenkok, Wasserwerkstrave 10s, Illrîck L
pistapromensck«, dlusoumstrsk« 10, Ivrîcki 1

llMIi, ISNringerstrsks 4Z, TUrick 1

Zkur Limmst, l.Imm»tqu»i 02, Illrlck 1

llosengssse 10, Illrick 1

proksinn, Lemeinckestraks 40, ZlUrick 7
Linckenbaum, Sesfelckstrsks 113, Tllrick 0
XurKaUS ^llricklderg, IllricK 7, ^enslonsprsis dimmer inks

griffon Pr. 6.00 dis S.— tàgiicd
Xurkisus kîlgidlick, ZkUrick e, p prsis wis Kurksu» ?iiriedb« g
IZaumscker Vsrlikon-Zkllrlck

1.

2.
Z.
4.
5.
S.
7.
S.
S.

10.
11.
12.
10.
14.
15.
10.

17.
10.

l-lsuptdllro clos Vsrsins kür Auskunft unci Ltsllsnvsrrmttiunz^
votlkarckstrske 21, Itirick 2

Kern
vskeim ^Ikoliofk'siss

5«KSns Notvl»imm«? - ?VUgNSU»gS5»« Z1
Del. 24.929

V

kez»ei K87ZSY

Vsîîsnv
A. » »I.

dsim V7ssssrturrn

Vsl.2I.4ZS Vrsm lS u.16

Alkokolfr. Hotel u. llestourant
Zeekof in üiiterfingen
». rvur-r»«». — Nos gsnr» -adr g».
«Nnst — rsrlsn- u. NudsdsclUrNIg»
fincisn »tot« frounrtt. ^urnotimo. SorgsSIî.
Kuev». tVtoct. vîngorîetitoto 2immor mit fl.
v,»rm. u. K-It. W»»»»,, ru j»U»r r»g»s
»»I« N»»«»«, Xurdsn »««. — Scnons
SI«aui,»»ln«n»r. r»t. S2.2S

Notvl V/sie-«â«orko»
dsim Ssdndok

NotsI Xrons
sm V/stNMsrkr

iuxoiioni'eie lmsei' ass ssmsiiniiiliissli
ki'sueiivsl'sinî »si' Aam tuisrn

Nîkt WMI
Lkristl. i-iospia, ^»sedsnvorstsckt SS

össtbosuckt. psmilisnkotsl II. k?sng.
d/Iocksrnsr Komfort. 2!mm«r tsiis mit
fllsk.Wasssrv. pr.4.S0 an. ^Ikobol
frsls k?sstsr>ration mit 200 Litrplàtr.
prslssmàSig. Ligsns Xonckitorsi.

PS7S80

Ikun.WIIMIIIIIS"
Sà!Ii-54 's'«!. 34.S2

^sliGk'na mit sti«»»«iic!vm
Wssssp, ^ift, ru I.S0, 4.—

(koin 1>mks«I6) k^?1211't'

aixoiioili'. gsmsimlslisiis!. .80MIS'
»ikäckonswll (Contrais Lag»)
Oivsrs» ksimslig« Lokalitttsn, auch
gsslgnst kür Qsasllacdsftsn u Vor-
tràgs. kîscilo unck Qrammopkon»

Quts ssidst goflldrt» Xüod«.
pssssntsn unck psnsionàrsn koklick
smpkoklsn. I-t7S?

^.uiecn
scköneXimmer àpr.3.— VisIksNs
p 7VIS-ö 4a

alkoholfrei
sorgfältig geführte Kücde — suck vegetsrizck
Iheaterstrasss bei cker Xapelldrücke
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